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Nur detailliert wirtdich sinnvoll 

Verbißgutachten auf dem Prüfstand 
Der WildverbiO als Grundla­
ge für die Erstellung von Ab­
schuB plänen - ein nicht en­
den wollendes Thema. Der 
Autor lolgenden Beitrages 
stellt die bisherige Praxis von 
VerbiBgutachten in Frage 

. und schildert zugleich, welch 
. ungeheure Mühen ein Gut­
achten bereitet, das, wissen­
schohlich lundiert, als Basis 
einer AbschuOplanerstellung 
gelten kann. 

Prof. Dr. Dr. h.c. mult. 
Paul Müller 

Seit langem ist bekannt, daß 
enge Zusammenhänge zwi­

schen Populationen von pnan­
zenfressern und Vegetations­
strukturen bestehen, deren Auf­
klärung unter hestimmten 
Randbedingungen als Indikato­
ren für Veränderungen und Be­
lastungen nicht nur von Wald­
ökosystemen Verwendung fin­
den können. Nehen einer reprli­
sentativen und nachvollziehba­
ren Erfassung des selten gleich­
mäßig über eine Aufnahmenä­
ehe verteilten Wildverbisses er­
gibt sich dabei als Hauptpro­
blem die Bewertung der Infor­
mation, die aus den entspre­
chenden Erhebungen für den 
Zustand und die Entwicklung 
der Wa.ldökosysteme abgeleitet 
werden kann und welche Konse­
quenzen rur die Bejagungs- und 
Waldbewirtschaftungssysteme 
zu ziehen sind. 

Organismen und Lehensge­
meinschaften mUssen sich konti­
nuierlich an oftmals katastro­
phenartig verl\ndernde Umwelt­
bedingungen anpassen . Dabei 
ist die standortspezifisch unter­
schiedliche Konkurrenzkraft ein­
zelner pnanzenarten filr die Ent­
wicklung und Entmischung der 
Bestände in vielen Fällen viel 
ento;cheidcndcr als der Herbivor­
en(pnan7.cnfrco;ser-)einnuß. 
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Ein fundiertes VemlBgutachten sol he sich nicht nur an forstrelevanten Holzarten orientieren, sondern die gesamte 
reale beziehungsweise potentiell natürliche Vegetation eines jeden Standorts beriiclcsichtigen Foto· Rob Bulder 
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Trotz der bekannten komple­
xen Zusammenhänge, die nach­
drücklich belegen, daß Verbiß 
in vielen Fällen weder wilddich­
teabhängig ist noch, vereinfacht 
ausgedrückt, gleichgesetzt wer­
den darf mit Vegetation<;­
schäden, kann jedoch nicht be­
zweifelt werden, daß unter den 
Herbivoren insbesondere auch 
das Rehwild die forstlichen Ziel­
setzungen bei Bestandsgrün­
dungen in Frage stellen kann. 
Unbestritten ist ferner, daß in 
einigen Bereichen auch Jäger ih­
rer jagdgesetzlichen Pflicht nicht 
nachkamen und insbesondere 
durch Vernachlässigung des Ab­
schusses weiblichen Wildes 
Rehpopulationsdichten ermög­
lichten, die den Aufbau natur-

Iher Wirtschaftswälder lokal 
erheblich erschweren können. 
Unbestritten ist aber auch, daß 
einige Forstleute die Fehler und 
Versäumnisse ihres eigenen Be­
rufsstandes auf dem Rücken ei­
ner Wildtierart austragen, die 
nur eil/el/ Faktor in unseren 
Waldökosystemen darstellt. 

Die in vielen Fällen geforder­
te "Mannigfaltigkeit" der Be­
stände andererseits, die von 
einigen Autoren bereits gleich­
gesetzt wird mit größerer Na­
turnähe, hat oftmals mit der 
potentiellen natürlichen Vege­
tation der Standorte genauso­
wenig zu tun wie die primär aus 
wirtschaftlichen Erwägungen 
angepflanzten Fichtenmono­
kulturen auf BuchenwaIdstand-

en . 
uer Wunsch, den Zustand 

der Waldvegetation via einer 
"Feststellung und Bewertung 
des Verbisses zu einer Grundla­
ge für Abschußvorgaben" zu 
machen, führte in einigen deut­
schen Bundesländern, aber 
auch in Österreich, der 
Schweiz, Frankreich oder Ka­
nada dazu, flächendeckende 
Verbiß-Gutachten einzu­
führen. 

In einer vergleichenden Ana­
lyse wunlen in den letzten fünf 
Jahren auf Staatsforstflächen 
im Saarland. in Bayern, Baden­
Württemberg, aber auch in den 
neuen Bundesländern und 
Frankreich die eingesetzten 
Verfahren parallel zueinander 
getestet. Das Ergebnis ist ein­
deutig. Alle Verfahren besitzen 
nicht nur ihre systemspezifi-

schen Fehler; sie weisen auch 
untereinander in einigen Fällen 
z. T. extreme (über 90 Pro­
zent!) Aussagefehler insbeson­
dere bezüglich der von Stich-

zu schießen"), kann man auch 
ohne Einsatz von Steuergel­
dern tun. Die sogenannten 
"praxisnahen Verfahren" ha­
ben darüber hinaus ein wichti-
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dies u. a. dessen Sozialstruk­
hlr, Alters- und Geschlech­
terzusammensetzung, Ge­
schmackspräferenzen • I nterak­
tionen mit anderen Herbivo-

Neben anderen anthropogenen Störongsfomren schlägt sich auch der Jagddrock und dfe Jeweils gewählte 
BeJagungsart auf die VetblBbelastung nieder Foto: B. Winsmann-Steins 

probenaufnahmen hochgerech­
neten Verbißprozente je Hekt­
ar auf. 

Im Gegensatz zur immisions­
ökologischen Zustandserfas­
sung der Wälder zeigt das Fest­
halten der Forstverwaltungen 
an "ihrem" jeweiligen Länder­
verfahren, daß auch bei ihnen 
berechtigte Zweifel über den 
Wahrheitsgehalt der Verbiß­
gutachten, zumindest des je­
weils "anderen" Bundeslandes, 
besteht. Durch die "sogenann­
ten praxisnahen Verfahren" 
wurden nicht nur Jäger objektiv 
"vorgeführt". Der entschuldi­
gende Hinweis auf die Notwen­
digkeit, "schnell umzusetzende 
und praktikable Verfahren" für 
die Verbißaufnahmen einset­
zen zu müssen, brachte uns der 
Wald-Wild-Wahrheit kein 
Stück näher, denn das, was die­
se Gutachten in der Regel be­
zwecken wollen ("mehr Rehe 

ges Anliegen einer ökosystem­
gerechten Bejagung in Mißkre­
dit gebracht: die gleichwertige 
Berücksichtigung der Vegeta­
tion bei der Bejagung des 
Wildes. 

Flächenrepräsentativ und 
nicht manipulierbar 

Versucht man zunächst ohne 
Rücksicht auf Vorbehalte der 
sogenannten Praktiker ein Ver­
fahren zu entwickeln, das der 
ökologischen und ökonomi­
schen Rolle von Pflanzenfres­
sern in komplexen, von Natur­
und Kulturfaktoren geprägten 
und immer wieder unterschied­
lich beeinflußten Ökosystemen 
gerecht wird, so muß man sich 
zunächst mit den verbißsteu­
ernden Faktoren und deren 
räumlicher Verteilung ausein­
andersetzen. 

Für den Rehwildbestand sind 

ren, Bejagungssystem und an­
dere Störungen. Für die Vege­
tation wirken natürlich andere 
Parameter modifizierend auf 
den Verbiß ein: der jahreszeit­
lich wechselnde "Beliebtheits­
grad" der Pflanzen, der Ab­
stand zwischen realer und po­
tentiell natürlicher Vegetation, 
Pflanzeninhaltsstoffe , die Di­
versität der Vegetation, das 
Äsungsangebot im Umfeld der 
Fläche sowie deren Größe und 
Topographie. Weiterhin sollte 
eine klare Definition der später 
benutzten Verbißbewertung<;­
Parameter erfolgen (dazu ge­
hören u. a. spezieller Verbiß, 
spezielle Verbißschadensgren­
ze, spezielle Verbißbela~tung. 
Gesamtverbiß, Verbißindex, 
spezielles Verbißquantum. spe­
zielles Äsungsangebot, speziel­
ler Verbißdruck, Häufigkeit!i­
index und Beliebtheit, aktuel ­
les und potentielles Äsungs-
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spektrum. Verbißfrelluenz). 
Repriisentan7- lind Repro­

dllktionsanalysen 7eigten uns 
darüber hinaus. daß die Zahl, 
Größe und Lage der Aufnah­
menUchen über ein Analysege­
biet von erheblicher Bedeutung 
ist. Dies wiederum ist aufs eng­
ste mit dem Grad der Hetero­
genitlit einer FHiche ver­
bunden. 

Die Hauptfehlerquellen der 
bisherigen Uinderverfahren la­
gen aber nicht nur in der Reprii­
sentanz und Größe der Auf­
nahmeniiehen, der erfaßten 
Mindestpnanzenzahl, einer un­
terschiedlichen Gewichtung 
verbissener und unverbissener 
pnanzen, einer meist fehlenden 
Angabe des Äsungsangebotes 
und Verbißdruckes, sondern 
auch in der Subjektivität bei der 
Festlegung der Aufnahmenä­
chen. 

Unsere Aufnahmeniichen 
werden deshalb ausschließlich 
mit dem Zufallsgenerator fest­
gelegt. Er setzt verschiedene 
Arbeitsschritte , deren ErHiute­
rung im einzelnen hier zu weit 
führen würde, voraus, wobei 
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Netzknoten und Stichproben­
lIInfang hestimmt werden. Ge­
genüber den bisher eingesetz­
ten Verfahren hat dieses Sy­
stem den 'Ilmeil. daß es nicht 
zu manipulieren und niichenre­
priisentativ ist. Seine Nachteile 
liegen zweifelsfrei in einem er­
höhten Arbeitsaufwand. 

Randbedingungen 
sorgfältig erfassen 

Sowohl aus forstlicher als auch 
alls standortökologischer und 
jagdlicher Sicht ist der Aufbau 
eines Kontrollzaunsystems auf 
ausgewählten Flächen insbe­
sondere in Gebieten mit fehlen­
der Standortkartierung und Er­
fassung der potentiellen natUr­
lichen Vegetation geboten und 
zur Definition des Status quo 
zwingend erforderlich. 

Nach ÜberprUfung umfang­
reicher Untersuchungsverfah­
ren in verschiedenen Naturräu­
men Deutschlands, nach kriti­
scher Sichtung der zu diesem 
Themenkomplex vorliegenden 
Literatur und nachdem nachge­
wiesen werden konnte, daß ins-

besondere die in den ßundes­
Hindern Bayern. Baden-Würt­
temherg. Hessen und Rhein­
land-Pfalz angew.mdten Ver­
fahren bei Anwendung am glei­
chen Standort hUufig zu extrem 
nbweichenden Ergebnissen 
führen. sind wir der Auffns­
sung. dnß Verbißgutachten nur 
dann für die Erstellung eines 
Abschußplanes verwertbar 
sind, wenn auch die Randbe­
dingungen, die auf bestimmte 
Aufnahmenächen einwirken. 
sorgfiiltig erfaßt und transpa­
rent gemacht werden. 

Die Attraktivität der Suk7es­
sionsstadien, die üblicherwcise 
als Aufnahmenächen dienen, 
wird bekanntlich nicht nur 
durch die Rehpopulationen be­
einnußI. Alle in Deutschland 
eingesetzten Verfahren erken­
nen zwar diese Komplexitiit an. 
kommen jedoch aus prakti­
schen Erwägungen (u. a. Per­
sonaleinsatz, Kosten) zu oft­
mals extremen Vereinfachun­
gen, die insbesondere bei Ver­
änderungen des Äsungsange­
botes auf und/oder im Umfeld 
der FHiche (z. B. nach Sturm-

katastrophen) zu erhehlichcn 
Fchlhewertungen fiihren mii~­

sen. Die fiir eine ökosystemge­
rechte Verbißerfas~ung not ­
wendigen Mindestan~priiche 

erfordern neben for~tlichen 

und ökologischen Vorarhciten 
insbe~ondere aueh pnan7enso­
ziologische Kenntnisse und Er­
fahrungen. da nicht nur alle 
pnan7en in ihrer relativen I-liiu­
figkeit und Verteilung auf den 
Aufnahmenächen erfaßt. son­
dern diese AufnahmenUchen 
zugleich in den Zusanunenhang 
mit ihrem regionalcn Umfeld 
gestellt werden müssen. 

Das bedeutet. daß die be­
grenzte Aussagefiihigkeit der 
im GeHinde durchgeführten 
Aufnahmen in Relation 7IlIn 
Wuehspotential der Standorte 
gebracht werden muß, um nur 
eine wichtige Randbedingung 
fiir die spätere Bewertung 7U 
erfiillen. Verbiß-Aufnahmen 
müssen deshalb stets auf pnan-
zen-Assoziationen bezogen 
sein. 

FUr jede Verbiß-Aufnahmc­
niiehe mUssen weiterhin 7\vei 
Vorbedingungen erfiillt sein: 

Zu den verbi8-
steuemden 
Faktoren und 
deren räumli­
cher Verteilung 
sind auch 
Interaktionen 
der Schalenwild­
arten unter­
einander zu 
zählen 
Foto: K. v. Hippet 
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• eine forstliche (dazu gehört 
eine forstliche Standortkartie­
rung, eine darauf aufbauende 
Forsteinrichtung und die forst­
liche Soll-Bestimmung) 
und 
• eine vegetationskundlich­
ökologische Vorbedingung 
(dazu gehört die Kenntnis der 
realen und der potentiell natür­
lichen Vegetation eines Stand­
ortes). 

Das Aufnahmeverfahren 
kann für jede pflanzensoziolo­
gisch erfaßbare homogene Ein­
heit (nicht nur für Wälder, son­
dern auch für andere natur­
schutzrelevante Biotope wie 
z. B. Steppenheidegesellschaf­
ten) eingesetzt werden. Auf 
den mit dem Zufallsgenerator 
ausgewählten Aufnahmeflä­
chen wird so eine pnanzenso­
ziologische Gesamtaufnahme 
der Vegetation durchgefiihrt 
mit dem Ziel, die notwendigen 
Daten für eine korrekte Be­
schreibung auch des Äsungsan­
gebotes und der Verbißstärke 
zu erhalten sowie deren Anteil 
an der realen und potentiellen 
Deckung zu bestimmen. FUr 
die Verbiß-Bewertung gegen 
Ende der Vegetationszeit wer­
den drei Stufen unterschieden 
(unter 20 cm; 20 bis 120 cm; 
über 120 cm) und nur der Leit­
triebverbiß zeitlich differen­
ziert aufgenommen. 

Gegen das vorgeschlagene 
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Verfahren ist sicherlich der 
Vorwurf erhebbar, daß es mit 
erheblichem Arbeitsaufwand 
verbunden ist und daß viele 
Jiiger, aber auch Förster 
weder alle Pflanzenarten ken­
nen noch in der pnanzensozio­
logie geschult sind. Bedauer­
licherweise ist aber das sich uns 
vor Ort stellende Problem so 
komplex. 

"Einfache Lösungen" sind 
zwar durch Verwaltungsrichtli­
nien möglich, doch werden sie 
der tatslichlichen Problemlage 
wesentlich weniger gerecht, als 
das z. B. ein erfahrener Revier­
förster vor Ort kann, dessen 
langjiihrige Einsicht in die 
Wald-Wild-Zusammenhänge 
oftmal'l 7U einem höheren Pro­
blembewußtsein und auch ohne 
Verbiß-Gutachten zu den loka­
len Verhältnissen angepaßten 
waldhaulieh und jagdlich ak­
zeptablen Maßnahmen führt. 
Deshalb erscheint für die Praxis 
ein regional differenziertes, ge­
stuftes Vorgehen notwendig 
und sinnvoll. 

Die Stufe I setzt auf die 
Kenntnisse und Erfahrungen 
der Beteiligten vor Ort. Forst­
leute, Jäger und Jagdgenossen 
beurteilen gemeinsam den Ver­
biß, den Verbißdruck und das 
Äsungsangebot der Verjün­
gungsflächen vor Ort, stellen 
fest, ob das forstliche Betriebs­
ziel gefährdet ist und machen 
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Vorschläge für eine Verringe­
rung des Verbißdruckes z. B. 
durch veränderte Abschußvor­
gaben (u. a. Schwerpunkt-Ab­
schuß) und/oder Verbesserung 
des Äsungsangebotes. Dieses 
Verfahren ist naturgemäß sub­
jektiv, von den Erfahrungen 
der Beteiligten vor Ort abhän­
gig, vom Willen der Jiiger, 
die forstlichen Betriebsziele 
zu akzeptieren, und vom 
Bemühen der Forstleute, den 
Lebensraum Wald auch für 
das Rehwild zu erhal­
ten. 

Kommt keine Einigung zu­
stande, tritt Stufe 2 ein. Auf 
Stufe 2 wird ausschließlich Leit­
triebverbiß an Forstpflanzen ei­
ner Natur- oder Kunstverjün­
gung in einem bestimmten Re­
vier oder Revierteil bewertet. 
Diese "Schadensbewertung" 
sollte sich an die bereits seit 
langem in der Landwirtschaft 
gemachten Erfahrungen anleh­
nen, zu einem "Soli-1st-Ver­
gleich" kommen und von unab­
hängigen Gutachtern durchge­
führt werden. 

Kommt auch auf Stufe 2 kei­
ne Einigung zustande, sollte als 
Stufe 3 die von uns getestete 
ökosystemare Verbißerfassung 
und Schadensdefinition ange­
strebt werden. 

Auf Stufe 3 werden alle 
Pflanzen auf manipulationsre­
sistenten Bewertungsnächen 

Bevor es zur 
OurchfühlVng 
eines oftmols 
Icostenlntenslven 
VerbiBgutachtens 
Icommt, sol he stels 
versucht wemen/ 
unter den Beteilig­
ten vor Ort/ Forst­
leuten/ Jägem/ 
Jagtlgenossen und 
möglicherweise 
vetfügbaren Fach­
leuten/ eine Eini­
gung über die zu 
ergreifenden MoB­
nahmen herbeizu­
führen 
Foto: A. Roese 

nach pflanzensoziologischen 
und floristischen Gesichts­
punkten erfaßt, die Vcrbiß-Be­
wertung analog Stufe 2 durch­
geführt und damit, zusammen 
mit einem integrierten Weiser­
flächen-System, ein nachvoll­
ziehbarer Soll-1st-Vergleich so­
wohl ökologisch als auch forst­
lich möglich gemacht. 

Unsere Untersuchungen im 
Freiland verdeutlichen mit 
Nachdruck, daß es auch im In­
teresse des Steuerzahlers zwin­
gend geboten ist, mit der der­
zeit geübten "praxisnahen Ver­
bißerfassung und -bewertung" 
Schluß zu machen. Entweder 
entscheidet man sich zu einer 
der tatsächlichen ökosystema­
ren Differenziertheit Rech­
nung tragenden Verbiß-Erfas­
sung auf der Ebene von Vege­
tationsassoziationen oder redu­
ziert die sogenannten "praxis­
nahen Verbißerfassungsmetho­
den" auf Besprechungen von 
Revierforstbeamten und Jii­
gern vor Ort. Letzteres würde 
nicht nur Kosten einsparen und 
einer scheinwissenschaftlichen 
Verbiegung ökosystemarer 
T.1lsachen entgegenarbeiten, 
sondern zugleich die notwendi­
ge Dialogbereitschaft zwischen 
Nalurnutzern und NaturschUt­
zern im Sinne einer nachhalti­
gen, gemeinsamen Schutz- und 
Nutzungsstrategie erheblich 
fördern. 0 


